
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1928

123 (26.5.1928) Frauenfragen / Frauenschutz



?5J23

*

* 48 . Jahrgang Veilage des Volksfreund Karlsruhe . 2b. Mai 1428

Ift

ittP
K W
!#*•

Ein pfingstlich LieS
Faßt den Himmel , labt ihn nicht !

Trinkt die ganze Schale leer :
In die Herzen alles Licht ,Keiner dulde Dunkles mehr !

Werkt euch jubelnd in die Räume ,Wiegt euch im berauschten Wind ,
Menschenbrüder, wie die Bäume .
Die desselben Gottes sind !

Samen stürzt in tausend Sterne
Zeugung, unbefleckt und rein
Sprüht ins All kristallne Kerne ,Kommt, es will empfangen sein !

Reißt die Brüder dieser Erde
In den Sieg des Lebens mit
Daß die Seele glühend werde
Wie die Sonne im Zenit ! Hans Röseler.

Pfingsten
°Q& Fest - es schöpferischen Heistes
^ Oen ist das Fest der Natur , das Fest des blühenden
i Dder wir sagen auch : das Fest der Begeisterung und des

Doch ab wir aus Veranlagung oder augenblicklicher Stim -
. " aus den Gedanken des Festes so fassen oder so : Pfingsten
H(

11 iebent Falle das schöne Fest eines ewigen schöpferischen

^ " isches Wachsen ist die Natur . Ein Schwellen und Wollen
^

binen und Bäume . Reife soll sein . Fülle soll werden.° haben teil an diesem großen natürlichen Schöpfertum.
der Natur in seiner Art . Das Gras blüht als Gras

Tausendschön blüht als Tausendschön . Und der Vogel singt’e*> ihm eigenes Liebeslied . Und wir fühlen es
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°ise Naturgeschehen. Ganz bat uns die Zivilisation den
in

bas echte und urwüchsige Lebendige noch nicht erstickt.
i.,.Uns schwellt es . Das Herz wird uns weit . Wir glauben .

Wir lieben .
sind wir doch so ganz anders an diesem Tag ! Wie ein

: l^ bes Lachen ift uns der Sonnenstrahl , und das junge
^ lcheint uns ein Spiegel unserer eigenen hoffenden Seele ,

r , wie . bist du zu uns gequälten Menschen so gut !
wir nicht gestern noch in der Fabrik , in der Hütte

im Büro , im Zwielicht des Kaufhauses ? Gedrückt ,
Im öden Einerlei eines grauen Alltages ? ,

s J efet da draußen das Licht , dieses milde , jugendliche Licht ,
Ängsten ist ! Und jetzt dieses Zarte und Freundliche da
, ^,

^ inem kindlichen Wesen gleich , das sich lächelnden Blicks
^ tter schmiegt .
O das Einzige , mit dem wir armen , naturentfremdeten
' * i am : i : ri m oy*. 1«. : i ^ f . t. . ^ ^ i am x *i*
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ju , bcs kapitalistischen Arbeitslebens noch teilhaben an dir ,
Stimmung . Stimmung gibst du uns ein . Pfingstliche

^ Jetzt fühlen wir dich. Deinen Sinn . Deinen Reichtum.
V ueues schöpferisches Wesen. An dem du teilnehmen läßt^ ' Kinder.

wir ? Wir Menschen des Volks? Wie hat Mutter
fcA in uns bineingelegt eigene Schövferwerte ! Wie sind
Amt . jeder in seiner Art , ein freier geistiger Mensch zu
^ was sind wir ? Knechte , Maschinen. Und darum
eines freudlosen Menschenzusammenseins, weil uns die

e
schöpferische Verbundenheit mit dem Arbeitsleben vorent -

stehst du am Webstuhl im nüchternen Arbeitssaal . Aber
in m du vielleicht zum technischen Schöpfer. Zum Organisator

.^ Ar bi * befiehlt , der müßte da sein , wo du bist . Und du
// ' L ^ bit in der Erde dunklem Schachte , doch du bist vielleicht

iv * bestimmt , das Licht des Geistes zu tragen und zu wirken
Sb? Unb Bildung . Und du wieder hast ein Kind mit klugen,

Augen — die aber morgen schon trübe sind , weil die
t »ergie , die da beute noch blitzt, den erbärmlichen Mammon
i? btfaltung voraussetzt. Und wir alle , was wir auch sind ,

l>Li»,/5sten für Lohn, für Entgelt . Doch nur die freie Arbeit
M »n

? >chaft hat herrliche Schöpferwerte.
» Morgen batten wir einst. Als wir noch Kinder waren .
. ^ in uns knosvete und am Sprießen war . Als wir noch

bestimmt waren zu freiem schöpferischen Menschsein . Aber dann
knechtete uns das Kapital als Nummern in das Wirtschaftsleben
hinein , und Pfingsten sollte uns nie werden.

Und doch fügen wir uns jetzt ein in das pfingstliche Schwellen
und Drängen da draußen . Dieser pfingstliche Lenz ist uns Heimat .
Dort atmen wir frei . Und wir fühlen dort am Borne des Lebens,
daß sich Leben, organisch gewachsenes Leben nicht ewig von außen
her unterdrücken läßt . —

Pfingsten ist das Fest des Glaubens an unser Recht .
Dr . Gustav Hoffmann.

Pfingsten - - ns Lest der lugend
Was ist denn das tiefere Erlebnis in diesen Tagen gähnender ,

blühender Erneuerung und reifender Entfaltung ?
Mehr als die Steigerung des Körper - und Lebensgefühls ist es,

die Tatsache der Verwandlung und Verjüngung und' ihre Gesetz¬
mäßigkeit, das „Wunder der ewigen Wiederkehr" .

Zum Gleichnis wird es dem erkennenden Geist : auch die Gene¬
rationen haben ihre „Jahreszeiten "

, und die Trennung , die Lösung
der Jungen von den Alten vollzieht sich immer und überall . Einem
Weisen wie Goethe war es ein Phänomen wie der Frühling und die
Verjüngungskraft der Natur überhaupt . Dem weniger Weisen ist
es Anlaß zur Beschimpfung der drängenden , ausbrechenden, neuen
Gestirnen zujubelnden Jugend : er sieht nicht , daß zum Fortbe¬
stehen der Menschheit nicht nur junge blühende Körper nötig sind ,
sondern auch junge treibende Geister, die die Erstarrung der Welt
in einem Winter des Wesens durchbrechen — er sieht nicht — daß
nicht nur die ersten Schwingungen eines Körpers , den man irgend¬
wo aufgehängt hat , die heftigsten sind , sondern auch die ersten
Schwingungen des Geistes, der noch nicht sein Gleichgewicht ge¬
funden hat — er sieht nicht, daß das Thema jeder Sturm - und
Drangveriode der Widerstreit expansiver. Lebensfülle mit den Be¬
schränkungen des Augenblicks ist . Der werdende Mensch hat seine
Eigenbewegung , der ihn beherrschende Mensch , die Autorität , will
die Bewegung nach den Gesetzen , die er für die Grundgesetze des
Daseins hält , in ganz bestimmte Bahnen , fern aller Katastrophen -
luft zwingen. Der junge Mensch geht daran , sich ein Weltbild zu
schaffen , der ihn beherrschende Mensch ist bemüht , ihm sein Weltbild
zu überliefern . Für den Menschen in der Mitte gibt es keine „neuen
Wahrheiten " d . h . keine besseren Lotungen des Lebens als die
seinen.

Mancher , der in seiner Jugend zuviel mit Bleisoldaten gespielt
hat , versucht aus romantischen und heroischen Neigungen — es han¬
delt sich um Erscheinungen des Beharrungsvermögens , das ist alles
— die beinahe „unromantische" und „unherioische" Zeit zu ändern ,
die es wagt , anders zu sein , als „seine Zeit " — Die beinahe „neue
Zeit " ! Man hört von ferne Trommeln und Trompeten : es dröhnen
irgendwo Parademärsche . Die alten Götter leben noch. Man
täusche sich nicht : Das alte stürzt gar nicht so leicht , wie mancher
annimmt .

Es muß ausgesprochen werden , oft und laut : Eine Flinte geht
leichter los , als ein grundhafter , starker, revolutionärer Gedanke.
Aber schieben ist nicht revolutionieren . Zu jenem gehört eine Mus¬
kelbewegung, ein Fingerdruck und etwas — Gedai4dnlosigkeit ! Zu
diesem eine verpflichtende Vorschau, denkende Bereitschaft und der
Wille zum sittlichen Ausrichten — nach den Richtungspunkten der
Menschlichkeit . Auf die Ouvertüre im Fortissimo — nach dem
letzten Akt der Tragödie Deutschlands — möchten endlich die Svm -
vbone der neuen Zeit folgen . . . . Beethovensche Klänge sind
vielen ins Blut gefahren , viele Lippen lallten Laute der Ver¬
brüderung . . . .

Aber wie viele blieben den neuen Sternen nahe ? Wie viele
reiften in den gröberen Kreis ? Wie viele sind heute bereit zum
Heldentum gegen das „Heldentum" ?

Wir brauchen Menschen , die neue Melodien ( wie alt sind sie
doch ) ins Blut singen ! Die neue Rbythme ( das erste rote Herz ) in
dem Norden und Süden sich mischte , klopfte ihn ! in den Ablauf des
Geschehens schlagen !

Es gilt sich zu entscheiden !
Das ist eine Generation , die den Krieg und den Zusammenbruch

erlebt hat , und dennoch zum Teil die große Vergangenheit beschwört
( die sich in Kriegerdenkmälern und Totenlisten manifestiert ) und
mit allen Mitteln , erlaubten und uirerlaubten , die Atmosphäre von
gestern schafft , der wir , Jugend von gestern , erlagen !

Aber aus uns brach nach dem Untergang des Menschen am
Menschen , als wir in die Stunden der Besinnung heimkehrten, der
Schrei nach Wandlung — nach Erneuerung ! Wir hatten in dem
furchtbarsten aller Kriege , der in der Welt der Väter möglich ge¬
wesen war , da die sogenannte christliche Kultur nicht vermochte , die
Schändung und Besudelung und Zerfleischung der Menschheit auf -
zuoalten erkannt , daß das Schlachtfeld nicht nur mehr der Ort heidi-
scher Größe ist , wie in den Zeiten der Ritter und noch Friedrichs II .

Leiter vor dem Standesamt
>>i,

" uhmte Sängerin Artüt stieg mit ihrem Bräutigam
,
' >>>i>i " evve zum Standesamt in Bordeaux hinauf . Die

tliifi ,
etla und er trat ihr aus Versehen auf die Schleppe. Sie

»sichte zornig : „Wie dumm !" Oben fragte der Stan -
rj > - .ÄZollen Sie , Herr Guyßre, Fräulein ArtSt zur Frau
» ' »l ' .Nein , so dumm bin ich nicht !" antwortete er — und

I
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®u erschien 1925 eine Hochzeitsgesellschaft auf dem
» I Ifflä!' bak1”6 komplett war bis auf den Bräutigam . Man war -
M Stunde . Die Braut zerfloß in Tränen . Da erschien

und meldete, daß der abwesende Bräutigam soeben
äet gewesen sei und erklärt habe, er sei schon verheiratet .

st iL^ ers Vorkommen , daß Brautleute sich erzürnen . In
Wege zum Standesamt . Der
aß er Braut und Trauzeugen

itl ^ tU !r
Unb nach Hause ging.

eilten hinterdrein und es gelang den Tränen
" blichen Ileberredungskünsten der Braut , ihren er-

Zit soweit umzustimmen, daß er sich bereit erklärte ,
M iw

“
t ln Standesamt zu kommen , dort wenigstens zum

. Ae -Äsen . Die Braut sollte dann Nein sagen . Auf diese
Äit {

’■) eme Blamage erspart werden, die leicht hätte zur
vst x-°nn - n , daß sie überhaupt keinen Mann mehr bekom -

■Ä tm i nc Zustimmung zu diesem Plan beweist, daß der
" be ein guter Kerl war .

sagte also vor dem Standesbeamten : „Ja !" Als
e daraufhin die Braut fragte , sagte sie auch :

. _ schrie : „Halt , das gilt nicht !" Der Standes -
i, 8UW? l' ch auf nichts mehr ein , sondern gab die beiden

ji , lKm en , ohne wegen des verspäteten Protestes viel

WA III in Köln kam 1927 ein Mann und fragte
Jt Ae • »Sind Sie auch sicher , daß Sie mir vor drei

das einst auf dem We
^ lî rde dabei so^wütend , daß

%
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Aeiratsurkunde und keinen Hundesteuerzettel aus-

eg^ wie kommen Sie auf diese Frage ?" fragte er -

„Weil ich seitdem ein Hundeleben geführt habe," war die viel¬
sagende Antwort .

*

In Groningen ( Holland ) hat der Standesbeamte einen Heirats¬
kandidaten in eine furchtbare Lage gebracht. Als die Hochzeit vorbei
war und der junge Ehemann in einer Erbschaftssache seine Heirats¬
urkunde dem Gericht vorlegen mußte , stellte es sich heraus , daß er
gar nicht mit seiner Braut , sondern mit seiner Schwieger¬
mutter getraut worden war . Die Papiere waren verwechselt und
der Name der Braut mit dem der Schwiegermutter vertauscht
worden.

*

Ein Standesbeamter war im Begriff , ein junges Paar zu
trauen . Irgendetwas erregte plötzlich die Lachlust des Bräutigams .
Erzürnt unterbrach der Beamte die Amtshandlung und sagte zu dem
Leichtsinnigen: „Bedenken Sie , daß Sie im Begriff stehen , in den
Stand der heiligen Ehe zu treten ! Da haben Sie doch wahrlich
nichts zu lachen !"

In einem Dorf im Pfälzischen gedachte ein 60 jähriger Mann ,
dreifacher Witwer , der einen Buckel und nur ein Bein batte , zum
vierten Male zu heiraten . Die Dorfgenossen waren davon nicht sehr
erbaut .

° Denn eine Anzahl munterer Kinder aus den ersten drei
Eben bevölkerte das Dorf und die Bauern mußten , da der Heirats¬
lustige arm wie eine Kirchenmaus war , für ihren Unterhalt auf -
kommen .

Als das Aufgebot des unternehmenden Sechzigjährigen im
Kasten hing , wurde es nachts angezündet und vernichtet. Einem
zweiten erging es nicht besser , einem dritten auch nicht . Das Gesetz
schreibt aber vor , daß ein Aufgebot vierzehn Tage lang ausgehängt
sein muß. Die Gefahr für den Bräutigam war also grob.

Doch der jugendliche Greis ließ sich nicht ins Bockshorn jagen .
Als das Aufgebot zum vierten Male ausgehängt war , erschien er
mit einer Matratze und einer Decke vor dem Standesamt und legte
sich vor dem Kästchen zur Ruhe nieder , bewaffnet mit einem hand¬
festen Prügel .

Vierzehn Tage und Nächte bewachte er so den Aufgebotskasten,
achtsam wie ein Drache der Sage , der den goldenen Schatz behütet .
Die treue Braut versorgte ihn mit Proviant .

So konnte denn schließlich der lebensfrohe Schwergeprüfte mit
seiner Liebsten zum Traualtar humpeln , begleitet von dem bitter¬
süßen Lächeln der Dorfgenossen , die auf neuen Kindersegen ge¬
faßt sind .

Und wir sehen kopfschüttelnd , wie noch immer der gegenwärtige
junge Mensch in Formen vergangener Epochen lebt : ein Teil deut¬
scher Jugend ist daran im Weltkrieg zugrunde gegangen , ein Teil
deutscher Jugend ist dem sinnlosen Exerzitium strammer Parade¬
märsche und fast wertloser Bewegungen , die im Napoleonischen Zeit¬
alter zur Katastrophe der preußischen Arme geführt batten , geopfert
worden . Nichts tut mehr not , als den Geist der Gegenwart aus¬
zugießen unter die Gegenwärtigen ! Die Gestchte unserer Jünglinge
müssen andere sein , als unsere. Sie find im Frühling des Wesens,
ste gehen ihrem Pfingsten entgegen, jener Zeit des Lebens, da fie
den heiligen Geist der Gemeinschaft empfangen sollen , da fie be¬
ginnen , die Sprache alles Menschlichen zu sprechen und zu verstehen
— über alle Grenzen hinaus !

Wahrlich , es ist Zeit , darüber nicht entsetzt »u sein wie die
Männer aus Rom und Kreta und Syrien und Arabien und Aegyp¬
ten ( Apostelgeschichte Kap . 2) , es ist Zeit , daß die rote Fahne über
dem Erdball weht : Allen Menschen die Sonne , allen Menschen euer
Herz ! Jugend mit uns !

Die Freundin der Frauen
Von einer Arbeiterfrau wird uns aus Grötzingen geschrieben :
Der Kampf ist aus , der Sieg ist unser !
Wir haben uns am Sonntag bei der Reichstagswahl glänzend

geschlagen . Die rote Fahne weht nun wieder über unserem lieb¬
lichen Pfinztalort . Ueber 1106 Stimmen haben wir für Liste Nr . 1
aufgebracht, während alle bürgerlichen Parteien zusammen nur 700
Stimmen aufbrachten . Wenn man die 100 kommunistischen Stim¬
men noch hinzurechnet, so ergibt sich , daß sich das Proletariat hier
vorzüglich geschlagen hat . Möge der Tag bald kommen , wo unsere
Genossen von links den Weg zu uns finden , den Weg zur großen
Partei aller Schaffenden, um dann gemeinsam mit uns den Kampf
gegen Unterdrückung und Unrecht zu führen .

Wir Frauen freuen uns mit unseren Männern und sind stolz
auf unseren Erfolg , zumal die Sozialdemokratie diesen Zuwachs
an Stimmen am meisten verdient hat . Besonders wir Frauen
haben alle Ursache , für die SPD . zu kämvfen. Ist doch diese Partei
von jeher am entschiedensten für die Rechte der Frau und den
Schutz der Mutter eingetreten . Völkerversöbnung und Frieden hat
die Partei auf ihre Fahne geschrieben . Es ist daher unsere heiligste
Pflicht als Mutter , die Partei des Friedens tatkräftig zu unter¬
stützen . Und das haben wir auch getan und unsere Kleinarbeit und
Aufklärung von Mund zu Mund war nicht umsonst . Wir können
mit Freuden feststellen , daß Hunderte von Frauen am Sonntag der
Partei der Unterdrückten und Ausgebeuteten ihre Stimme gegeben
haben.

Arbeiten wir so weiter und kämpfen wir Schulter an Schulter
mit unseren Männern , so wird der Tag nicht mehr fern sein, wo wir
die Höhe erklommen haben , von der aus wir das Land der Zukunft
schauen können , darum vorwärts , die Höben hinan , über Klippen
und Geröll hinweg . Hinaus zum Licht !

Darum laßt uns alles wagen
Nimmer rasten , nimmer ruh 'n
Nur nicht dumpf , so gar nichts sagen
Und so gar nicht ? wollen tun .
Nur nicht brütend hingegangen ,
Aengstlich in dem niedern Joch,
Denn das Sehnen und Verlangen
Und die Tat sie blieb uns doch .

(Karl Marx 1837) L. K.

Fortschrittliche Ehegesetzgebung in Südamerika . Die Neugestal¬
tung des Familienrechts in Chile wird gegenüber unserem deutschen
bürgerlichen Recht einen bemerkenswerten Fortschritt auf dem Weg
zur vollen sozialen Gleichberechtigung der Frau bringen . Nach seinen
Bestimmungen soll die verheiratete Frau die elterliche Gewalt über
ihr uneheliches oder aus einer früheren Ehe stammendes Kind be¬
halten . Ferner soll ihr das Verfügungsrecht über das von ihr in
die Ehe eingebrachte Gut zugesichert werden.

„Gesetze der Liebe" . Unter diesem Titel hat der bekannte Se -
xualforscher Dr . Magnus H i r s ch s e l d , der kürzlich seinen 60. Ge¬
burtstag feierte , gemeinsam mit Dr . ö . Beck eine kleine Schrift
veröffentlicht , die den bezeichnenden Untertitel „Aus der Mappe
des Sexualforschers " trägt (Verlag der Neuen Gesellschaft , Berlin -
Sessenwinkel) . Die Schrift ist im Zusammenhang mit dem Verbot
eines gleichnamigen Kulturfilms erschienen , in dem die Tragödie
eines Homosexuellen dargestellt wurde , und der als Propaganda
gegen den 8 175 des deutschen Strafgesetzbuches gedacht war . In
den ersten Abschnitten des Heftchens wird das geschlechtliche Leben
und die geschlechtliche Veranlagung der Tiere kurz skizziert . Dabei
findet sich einiges Interessante über Tiertragödien , so etwa die
Schilderung des Svinnemnännchens , das vom stärkeren Weibchen
aufgefressen wird . Daneben wird das Walten der mütterlichen
Liebe im Tierreiche beleuchtet. Die Wassersvinne beispielsweise ist
ein« besonders gute Mutter Weiter ist die Rede von der Entwick¬
lung der Frucht im Ei uiw. Alle Ausführungen werden durch gute
Bilder erläutert . Dieser Einleitung folgt die Erzählung der Film -
handluNg selbst , die Tragödie des Homosexuellen, der von einem
Erpresser in den Tod getrieben wird . Den Schluß der kleinen
Schrift bildet eine Eingabe des humanitären Komitees gegen den
8 175, der noch kurze Ausführungen über die Frage „Was muß man
vom Zwischengeschlecht wissen ?" angesügt sind . Her wird in aller
Kürze , ebenfalls durch Bildmaterial illustriert , ein klares Bild der
verschiedenen Typen abnormer Veranlagung gegeben. Die Einfach¬
heit und der wissenschaftliche Ernst der kleinen Schrift verhindern
jede sexuelle aufreizende Wirkung . Wer sich über das gesamte
Problem unterrichten will , der wird aus dieser Schrift viel Klarheit
gewinnen .

Mathilde Stettiner gestorben. In Berlin starb im 91 . Le -
bensjqahre Frau Mathilde Stettiner , geborene Schwarz -
s ch i l d , die durch ihre sozialen Bestrebungen und Arbeiten in
weiteren Frauenkreisen bekannt geworden ist. Längere Zeit hat sie
der Leitung des Viktoria -Lyzeums und des Lette -Vereins angehört ,
für den sie auch zusammen mit ihrem schon früher verstorbenen
Sohne Profesfoe Dr . Richard Stettiner , eine photographische Lehr¬
anstalt und eine Buchbinderwerkstatt eingerichtet hat . Ferner grün¬
dete sie in Gemeinschaft mit Jeanette S ch w e r i n den „Verein
Hauspflege " und war auch an der Erdichtung des Kaiser-Friedrich-
Krankenhauses beteiligt . Erst mit mehr als 70 Jahren mußte sie
wegen Krankheit und zunehmender Altersschwäche ihre soziale
Tätigkeit einstellen.

Literatur
Mode der Kleinen . Die Mode der Großen gebt auch an der

Kleidung unserer Mädchen und Knaben nicht vorüber , bleibt aber
hier ausgesprochen praktisch und kindlich . Aller überflüsstger Zter -
rat ist entfernt , farbige Blenden , Fälbelchen , Krawatten oder Kra¬
gen sind neben Handstickerei der einzige Schmuck. Für die so ent¬
standene „Mode der Kleinen " bringt „Beyers Mode-Führer ", Kin¬
derkleidung , Frühjahr -Sommer 1928 reizende Modelle zur Anre¬
gung und zum Nacharbeiten . Schnittbogen liegt bei. Für 1 .20 JL
überall zu haben . ( Bezugsquellennachweis gern durch Verlag Otto
Beyer , Leipzig, Weststraße 72.)
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